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In Baden-Württemberg gibt es im-
mer mehr arme und wohnungslose
Menschen: Die Liga der freien

Wohlfahrtspflege in Stuttgart melde-
te fürs vergangene Jahr seit Beginn der
Zählung 1991 einen neuen Höchst-
stand: Demnach wurden allein in den
Diensten und Einrichtungen der Woh-
nungslosenhilfe im Land 9516 Perso-
nen gezählt, die tatsächliche Zahl
schätzt die Liga auf 25.000 Obdachlo-
se. Dramatische Züge zeigt vor allem
die Tendenz: In den vergangenen zehn
Jahren stieg die Zahl wohnungsloser
Männer um 19, die wohnungsloser
Frauen gar um 61 Prozent – bei unge-
fähr gleichbleibender Bevölkerungs-
zahl. Allein in Freiburg leben derzeit
nach Schätzungen nicht nur des Sozi-
alpädagogen Klaus Fournell bis zu 700
Obdachlose. Sozialbürgermeister Ul-
rich von Kirchbach findet, dass Frei-
burg eine „sehr gute Infrastruktur mit
einem differenzierten Hilfesystem und
ehrenamtlichem Engagement“ hat:
„Wir als Stadt machen die Pflicht, die
Kür, den Menschen Würde und Wärme
zu geben, wird aber von Ehrenamtli-
chen geleistet.“

Nach der Statistik der Liga finden lan-
desweit drei Viertel der Wohnungslo-
sen zumindest übergangsweise Unter-
schlupf in Facheinrichtungen, im
betreuten Wohnen oder bei Bekann-
ten. Ein Viertel lebt in einer sogenann-
ten „prekären Unterkunftssitua-
tion“, mithin in Notlösungen
ohne Möglichkeiten zum Ko-
chen, Wäschewaschen oder Ta-
gesaufenthalt. In Freiburg befän-
den sich sogar über die Hälfte
der Wohnungslosen in solchen
Verhältnissen. Damit liegt die
Stadt in dieser kaum ruhmrei-
chen Hinsicht hinter Rastatt lan-
desweit auf Platz zwei. 
Eine Anlaufstation für Obdachlo-
se ist das Ferdinand-Weiß-Haus
der Diakonie Freiburg. Um acht
Uhr morgens laufen hier die ersten Be-
sucher ein. Nach und nach werden die
Vierertische mit den rosa Plastiktisch-
decken besetzt, jeder Neuankommen-
de sucht sich wenn möglich einen frei-
en Tisch. Das preiswerte Frühstück
wird bevorzugt alleine und schwei-
gend eingenommen. Der Morgen ist

noch überschattet von der Nacht im
voll belegten Sechsbettzimmer in der
Notunterkunft an der Haslacher Stra-
ße oder auf einem harten Schlafplatz
im Freien. Der Wunsch nach Gesellig-
keit stellt sich erst im Laufe des Tages
wieder ein, wenn nach der ersten
Mahlzeit und der Morgendusche ein
Stück Menschenwürde zurückerlangt
ist. 
Neben dem FreiRaum in der Schwarz-
waldstraße und der Pflasterstub‘ in
der Herrenstraße ist das Ferdi-Weiß-
Haus die dritte Tagesstätte für Wohn-
sitzlose in Freiburg. Oft 30, im Winter
auch mal 80 Besucher kommen täglich
hierher, um zu kochen, zu duschen
oder ihre Sachen zu waschen. Hier gibt
es Schließfächer für die persönlichen

Habseligkeiten, eine Postadresse, me-
dizinische und psychiatrische Sprech-
stunden – und die Möglichkeit zum
Gespräch. Sozialpädagoge Klaus Four-
nell und Sozialarbeiterin Simone He-
neka helfen nicht nur bei Finanz-, Woh-
nungs- und Arbeitsfragen, sondern
auch bei privaten Angelegenheiten. 

„Die Sozialarbeiter sind unser Kum-
merkasten“, sagt Gina Hemmer, für
die das Haus an der gleichnamigen
Straße „immer noch mein Zuhause“
ist, obwohl sie dank der Hilfe von Frei-
Raum, der Einrichtung für wohnungs-
lose Frauen, wieder eine Wohnung be-
ziehen konnte. Auch Karlheinz Frey,
der seit Jahren vergeblich auf Woh-
nungssuche ist, kämpft für sein
„Wohnzimmer“: „Nur weil die Stadt
sparen muss, darf man nicht verlangen,
dass wir uns in Luft auflösen – uns
gibt’s! Und wir haben doch nur das.“
Das und den Stühlinger Kirchplatz, die
nächste Zuflucht, wenn das ,Ferdi-
Weiß' um 13 Uhr schließt. Auch das
Ferdinand-Weiß-Haus ist von der
zehnprozentigen Kürzung vieler sozia-

ler Einrichtungen der Stadt
betroffen, die der Gemeinde-
rat vor dem Doppelhaushalt
2006/07 beschlossen hatte –
eine halbe Stelle fiel dem be-
reits zum Opfer. 
Um „ihre“ Tagesstätte zu si-
chern, gingen Frey und Hem-
mer zu Sozialbürgermeister
von Kirchbach, schrieben ei-
nen Brief an die Fraktionen
und wollen mit Flyern und In-
foständen auf sich aufmerk-
sam machen. „Ich habe die

Kürzungen fürs Ferdinand-Weiß-Haus
möglichst lange herausgeschoben, so
dass die Abfederung am größten war“,
sagt von Kirchbach. Die Beschlüsse sei-
en indes nicht umkehrbar: „Wir kön-
nen das höchstens im nächsten Dop-
pelhaushalt wieder auf den Tisch
bringen.“ 

TITEL OBDACHLOSIGKEIT

OKTOBER 2009 CHILLI 9

»»

Demo vor dem Rathaus: Seit Hartz IV schlittern deutlich mehr Jugendliche ins Leben auf der Straße,
kritisieren nicht nur Freiburger Sozialpädagogen. 
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Engagierte wie Frey und Hemmer bil-
den eine Ausnahme: „In der Regel
sieht man die Wohnungslosen gar
nicht“, sagt Fournell. Das Bild von
Wohnungslosigkeit und Armut in Frei-
burg wird geprägt von ein paar einzel-
nen Gruppen auf dem Stühlinger
Kirchplatz oder von denen, die nachts
auf einem Kaufhausabluftgitter Wär-
me suchen. Doch das ist nur die Spit-
ze des Eisbergs, die wenigsten Woh-
nungslosen treten öffentlich auf oder
prangern an, was sie belastet: die Ver-
treibung aus den immer konsumorien-
tierteren Innenstädten, Platzverbote,
fehlende Toiletten, teilweise unwür-
dige Zustände in den Notunterkünf-
ten, wo die unterschiedlichsten Men-
schen für eine Nacht wahllos im
Mehrbettzimmer zusammengesteckt
werden.  
Nahezu unsichtbar sind auch die Ju-
gendlichen, die auf der Straße landen
– und die immer zahlreicher werden:
Mit der Einführung von Hartz IV im
Jahr 2005 hat sich für junge Menschen
die Situation dramatisch verändert,
berichtet die Sozialpädagogin Ingrid
Glaser vom Verein „Freiburger Stra-
ßenschule“: Seitdem werden Miet-
kosten für Empfänger bis zu 25 Jahren
nicht mehr übernommen – die sollen
bei den Eltern unterkommen. Wer das
nicht kann oder will, fällt durch die
Raster der amtlichen Hilfen, schläft
mal hier, mal da. 
„Seit Hartz IV landen deutlich mehr
junge Menschen gar nicht bewusst
auf der Straße, sondern schlittern
da ungewollt hinein“, sagt Glaser.
Obwohl der Anteil wohnungsloser

Menschen unter 25 Jahren seit 1999
um fast die Hälfte zugenommen
hat, sind sie aus dem Straßenbild
eher verschwunden: Nach „zehnjäh-
riger Zermürbungstaktik“ mit Platz-
verboten und Räumung von Schlaf-
lagern sind  die Jugendlichen in
Randlagen ausgewichen – „bald
gibt es wieder Waldmenschen“, er-
zählt Glaser. 
Dass auch die Not der Frauen weitge-
hend versteckt ist, weiß Renate Le-

pach, die Vorsitzende von OFF (Ob-
dach für Frauen), dem Freiburger
Förderverein für wohnungslose Frau-
en: „Die meisten obdachlosen Frauen
gehen nicht in Notunterkünfte, weil
sie dort wieder auf die Männer tref-
fen, mit denen sie es in der Vergan-
genheit zu tun hatten: Schläger, Trin-
ker.“ Stattdessen suchen sie Unter-
schlupf bei Freunden, Familienmit-
gliedern oder tauschen Sex gegen ein
Dach über dem Kopf. „Wir helfen dort,
wo niemand sonst zuständig ist“, sagt
Lepach. OFF unterstützt Frauen bei
der Wohnungssuche, übernimmt

Mietgarantien, gibt zinslose Darlehen
für Mietkautionen –  Wohnraum aus
dem Hut zaubern kann aber auch der
Förderverein nicht. „Bei Hartz IV-
Empfängern sind kleine Katastrophen
schon große Katastrophen, und unse-
re Hilfen sind oft nicht gewichtig, aber
wichtig“, so Lepach. Sie wünscht sich
mehr Prävention: „Es muss etwas ge-
schehen, bevor das Kind in den Brun-
nen gefallen ist.“ Unterm Strich wäre
das eine lohnende Investition: Denn
Obdachlosigkeit ist sieben Mal teurer
als ihre Verhinderung, meldet die Liga
der freien Wohlfahrtspflege. 
Das Engagement speziell für woh-
nungslose Frauen ist wichtiger denn
je: Die Zahl wohnungsloser Frauen
stieg in den vergangenen zehn Jahren
in Baden-Württemberg um 61 Pro-
zent auf mehr als 2000. In Freiburg,
schätzen Lepach und Fournell, ist un-
ter den Obdachlosen jede Dritte eine
Frau. 
Immer wieder erfahren die ehren-
amtlichen Helferinnen von OFF, wie
schnell jemand aus der ,normalen'
bürgerlichen Existenz herausfallen
und in eine Notlage geraten kann.

„Das kann jeden tref-
fen“, sagt Lepach.
Flucht vor sexueller
Gewalt, Krankheit,
Verlust des Arbeits-
platzes, Mietrückstän-
de und schließlich die
Räumungsklage – am
Ende einer solchen Ge-
schichte steht oft die
Einquartierung in einer
Notunterkunft: „Da ist
dann eine Vierzimmer-
wohnung, in der vier

Frauen mit ihren Kindern in einer
Groß-WG zusammengewürfelt wer-
den. Und dort bleiben sie meist sehr
lange, weil es in Freiburg keine be-
zahlbaren Wohnungen gibt.“
Die Hartz-IV-Bestimmungen mit fes-
ten Mietobergrenzen schaffen zusätz-
lich paradoxe Situationen: „Wir haben
schon erlebt, dass eine Frau eine Woh-
nung gefunden hat, die 40 Euro über
der erlaubten Miete liegt. Diese 40
Euro hätten wir beigesteuert, aber die
Frau durfte die Wohnung nicht bezie-
hen, weil die Regelung keine Ausnah-
men gestattet.“ 
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Sichtbar im Stadtbild: Die meisten Wohnungslosen leben in Freiburg aber versteckt. 
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